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Prolog – Wo Blut den Schnee erinnert


Der Wald war nicht still.


Er schwieg.


Es war ein Unterschied,


den nur jene hörten,


die ihr Herz nicht mehr vom Lärm der Menschen vollstopfen ließen.


Der Schnee lag schwer auf den Ästen, so schwer,


als hätte er die Last all der Dinge aufgenommen,


die im Dunkel nicht ausgesprochen worden waren.


Er knirschte nicht unter Schritten.


Er zerbrach.


Wie altes Glas.


Zwischen zwei Fichten lag ein Mann.


Sein Körper war verdreht,


als hätte er im letzten Augenblick noch versucht,


seinen eigenen Tod zu verleugnen.


Sein Blut zog eine dunkle Linie über das Weiß, ein Strich,


so rot wie ein aufgeschlitztes Versprechen.


Und neben ihm stand der Wolf.


Kein Schatten.


Kein Dämon.


Kein Märchen.


Nur ein Tier,


geboren aus Hunger und Winter,


aus Instinkt und alten Fehlern,


aus Muskeln, die keine Lüge kannten.


Sein Fell war schwarz wie Mondlosigkeit,


von Schnee getupft,


von Blut gesträhnt.


Seine Lefzen zitterten noch vom Riss,


den sie dem Mann geöffnet hatten.


Doch seine Augen –


diese dunklen, grauen Augen –


waren von einer Ruhe,


die schmerzhafter war als jede Wunde.


Der Wolf blickte den leblosen Körper an, nicht mit Schuld,


nicht mit Reue,


nur mit der nüchternen Wahrheit,


dass Leben manchmal frisst,


wenn es leben will.


Dann hob er den Kopf.


Das Heulen, das er stieß,


war weder Triumph


noch Trauer.


Es war ein Laut,


der die Dunkelheit teilte


und ihr ein Stück ihrer Lüge nahm.


Ein Heulen,


das die Nacht fragte,


warum sie all jene schützt,


die sie selbst verzehrt.


Arden hörte es.


Weit entfernt,


in der Nähe der alten Buchen,


wo er die Spuren eines verletzten Tieres suchte, blieb er stehen,


als hätte das Heulen ihm die Rippen von innen berührt.


Der Laut zog durch ihn hindurch,


schnitt durch Muskelfasern und Erinnerungen,


legte etwas frei,


das er begraben glaubte –


oder niemals hatte benennen können.


Er atmete aus.


Der Nebel seines Atems stieg auf


und zerfiel,


als schämte er sich dafür,


sichtbar gewesen zu sein.


Der Wolf senkte den Kopf,


beschnupperte ein letztes Mal das Blut im Schnee


und wandte sich ab.


Kein Zögern.


Kein Blick zurück.


Er verschwand so lautlos zwischen den Stämmen,


als hätte die Welt selbst ihn ausgeatmet.


Arden stand lange reglos.


Nicht wegen des Todes.


Daran hatte er sich gewöhnt.


Sondern wegen des Lebens,


das im Heulen des Wolfes lag –


roh, ungeschönt, unzerbrechlich –


und das etwas in ihm aufriss,


das nie hätte schlafen sollen.


Als der Wind auffrischte


und Schneestaub über die Spuren wehte,


verstand Arden nur einen Gedanken,


klarer als jedes Wort:


Manchmal sucht man den Wolf nicht.


Manchmal findet der Wolf dich.









Kapitel 1 – Splitter im Schnee


Der Wald lag wieder still,


aber es war nicht dieselbe Stille wie zuvor.


Sie war schwerer geworden.


Dichter.


Voller etwas, das Arden nicht greifen konnte,


weil es nicht aus Gedanken bestand,


sondern aus Echo.


Er ging weiter, Schritt für Schritt,


nicht, um dem Heulen zu folgen —


dafür hätte ihm der Mut gefehlt —


sondern, weil sein Körper sich weigerte,


umzukehren.


Der Schnee knirschte unter seinen Stiefeln,


als würde er ihm widersprechen.


Der Wind trug einen Geruch heran,


schwach, metallisch,


wie der Rest eines Alptraums,


der sich nicht vollständig auflösen will.


Arden blieb stehen.


Er lauschte.


Doch der Wald war wieder stumm.


Und trotzdem fühlte er sich beobachtet,


nicht aus Bedrohung,


sondern aus einer seltsamen,


wortlosen Erwartung –


als hätte etwas beschlossen,


dass sein Weg an diesem Abend


eine Biegung mehr nehmen musste,


als er geplant hatte.


Er zog die Kapuze tiefer ins Gesicht


und machte sich auf den Rückweg zum Dorf.


Doch der Schnee unter seinen Füßen


fühlte sich anders an.


Weicher.


Wie ein Geheimnis,


das sich unter seinem Gewicht wegduckt.


Und das Heulen –


das Heulen hallte immer noch in ihm nach,


wie ein Herzschlag, der nicht ihm gehörte.


Als er die ersten Lichter des Dorfes sah,


wusste Arden nur eines mit absoluter Klarheit:


Nichts war geschehen,


und doch war etwas gebrochen.


Etwas Kleines.


Etwas Unausweichliches.


Etwas, das nicht heilt,


sondern wächst.
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Er erreichte seine Hütte später als sonst.


Das Feuer war fast erloschen,


ein letzter Glutpunkt,


der aussah, als weigere er sich zu sterben.


Arden trat ein,


warf den Mantel in die Ecke


und rieb die Hände,


doch die Kälte löste sich nicht aus seinen Knochen.


Sie saß tiefer.


Dort, wo der Heullaut ihn getroffen hatte.


Er setzte sich auf den Holzschemel,


starrte in die verbliebene Glut


und bemerkte erst nach Minuten,


dass er die Hände zu Fäusten ballte


ohne zu wissen warum.


Der Wolf.


Sein Atem.


Das Blut im Schnee.


Dieses Heulen,


das mehr zu ihm gesprochen hatte


als jeder Mensch in diesem Dorf.


Es ließ ihn nicht los.


Arden schloss die Augen


und sah nichts als Dunkelheit,


doch in dieser Dunkelheit war etwas —


ein Riss,


ein Spalt,


ein Splitter von etwas,


das geweckt worden war.


Und als der Wind gegen die Hütte schlug


und der Schnee an den Wänden kratzte


wie Nägel aus gefrorenem Holz,


wusste Arden:


Der Wald hatte ihn nicht vergessen.


Und er würde zurückkehren müssen,


ob er wollte oder nicht.
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Der Morgen kroch ins Dorf,


statt zu kommen.


Blasses Licht schob sich zögernd durch die Wolken,


ließ die Schneedecke nicht glänzen,


nur matt glimmen,


als wäre sie ein Tuch


über etwas,


das niemand sehen sollte.


Arden trat vor die Hütte


und spürte sofort die Kälte im Gesicht –


nicht die Kälte des Winters,


sondern die Kälte einer Nacht,


die sich nicht legen wollte.


Der Schnee war frisch gefallen,


doch dünn genug,


um Spuren darunter nicht zu verbergen.


Er zog die Handschuhe über,


die Schultern gegen den Wind,


und ließ seine Schritte


ganz von allein


in Richtung Wald tragen.


Kein erklärter Entschluss.


Nur ein Zug.


Wie der Sog einer tiefen Strömung,


von der man erst merkt,


dass sie einen trägt,


wenn der Boden unter den Füßen fehlt.


Schon bald blieben die letzten Hütten hinter ihm zurück.


Der Schneematsch am Dorfrand


ging über in festes, stilles Weiß.


Der Klang seiner Schritte wurde dumpfer,


als hätte jemand die Welt leiser gedreht.


Da sah er die erste Spur.


Eine Pfote.


Groß.


Tief in den Schnee gedrückt.


Klarer als jede menschliche Fußspur,


die der Wind verwischt hatte.


Arden kniete sich hin.


Seine Finger berührten den Rand des Abdrucks.


Der Schnee war kalt,


aber auf eine lebendige Art –


kein totes Eis,


sondern etwas,


das gerade noch bewegt worden war.


Er folgte der Spur.


Sie führte tiefer in den Wald,


unter schwere Äste,


an denen das Eis hing


wie erstarrte Tränen.


Der Wald wurde dichter,


das Licht schwächer.


Die Luft war schwer


von Harz und Frost.


Die Pfotenabdrücke wurden unregelmäßiger.


Einige standen tiefer als andere.


Manche trugen einen zarten Rand


von dunkler Feuchtigkeit.


Blut.


Zwischen zwei geneigten Stämmen


sah er die Senke.


Dort sammelte sich der Schnee,


ruhig, schwer,


als würde er etwas bewahren.


Und mitten darin –


eine dünne, gezogene Linie aus Rot.


Arden blieb stehen.


Sein Atem stockte.


Der Wolf war verletzt.


Nicht durch ihn.


Nicht durch ein Tier.


Die Art des Strichs


sprach von Metall.


Von Schnitt.


Nicht von Reißzahn.


Er trat näher,


langsam,


bis er fast über der Spur stand.


Das Blut war getrocknet,


doch noch nicht schwarz.


Die Zeit stand irgendwo


zwischen Jetzt und Vorbei.


Ein Laut vibrierte durch den Wald.


Kein Heulen.


Kein Knurren.


Ein dumpfes, tiefes Schnauben,


wie das Atemholen eines großen Tieres,


das Schmerz wegdrücken wollte.


Arden fuhr herum.


Zwischen den Fichten,


halb im Schatten,


halb im Grau des Tages,


stand er.


Der Wolf.


Rann.


Fell schwarz,


vom Schnee befleckt,


an der Seite aufgerissen,


wo die Wunde sich unter der Bewegung neu geöffnet hatte.


Blut klebte an seiner Flanke,


dunkel,


wie ein zweiter Schatten.


Die Augen des Wolfes


waren unverändert ruhig.


Kein Wahnsinn.


Kein Hass.


Nur etwas,


das Arden nicht benennen konnte.


Sie standen sich gegenüber.


Mann und Wolf.


Schnee zwischen ihnen


wie eine dünne Grenze,


die jederzeit brechen konnte.


Arden spürte den Reflex:


Hand zum Messer,


Schultern anspannen,


Gewicht verlagern.


Er ließ es sein.


Seine Finger blieben offen.


Nicht aus Mut.


Nicht aus Vertrauen.


Sondern aus dem Gefühl,


dass jede Geste der Bedrohung


das Gleichgewicht zerstören würde,


das hier im Schnee


zwischen ihnen hing.


Rann trat einen Schritt vor.


Die Pfote versank leise im Weiß.


Ein Tropfen Blut fiel daneben.


Arden hörte seinen eigenen Herzschlag,


doppelt,


dreifach,


als würde der Wald für ihn mitatmen.


Der Wolf hob den Kopf leicht,


wetterte kurz,


als prüfe er,


ob der Geruch vor ihm


derselbe war wie in der Nacht.


Seine Lefzen hoben sich einen Fingerbreit,


nicht genug,


um Zähne zu zeigen.


Nur eine Warnung.


Eine Erinnerung daran,


wo der Tod wohnte,


wenn er wollte.


Arden senkte minimal den Blick,


nicht als Unterwerfung,


aber als Anerkennung.


Etwas zog in seiner Brust.


Ein inneres Beben,


das nichts mit Furcht zu tun hatte,


sondern mit Erkennen.


Der Wolf hielt seine Augen einen Moment länger auf ihn


gerichtet.


Dann wandte er den Kopf ab


und ging.


Langsam.


Schwer.


Jeder Schritt kostete ihn etwas.


Doch er zeigte es nicht.


Arden blieb im Schnee zurück,


mit dem Geruch von Blut in der Nase,


Atemwolken vor dem Gesicht


und dem Wissen,


dass er eben Teil von etwas gewesen war,


das größer war als Jäger und Beute.


Etwas hatte ihn gewogen


und nicht verworfen.
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Später, als der Tag tiefer in das Grau sank,


fand der Wald neue Schritte.


Schwerer.


Härter.


Lauter.


Die Jäger.


Sie kamen wie eine Krankheit,


deren Symptome man zu spät erkannte:


mit Fackeln, Waffen, Stimmen,


die nicht in den Wald passten.


Jorek ging vorne,


das Gewehr über der Schulter,


den Blick weit aufgerissen,


als wolle er die Dunkelheit anschreien,


sich zu zeigen.


Torben stapfte dicht hinter ihm,


eine Axt in der Hand,


die mehr für Menschenhals gedacht war


als für Holz.


Marek und Hassian bildeten den Rest der Vorhut,


die übrigen Männer verstreuten sich dahinter


wie lose Zähne in einem gebrochenen Kiefer.


„Da“, murmelte Marek,


blieb stehen


und zeigte nach unten.


Die Spur.


Pfotenabdruck.


Blut.


Schnee.


„Scheißwolf“, knurrte Jorek.


„Und groß.“


Torben beugte sich hinab,


fuhr mit der Hand knapp an der Spur entlang.


„Verletzt.“


„Gut“, sagte Hassian leise.


„Dann rennt er nicht weit.“


Sie folgten der Spur,


bis zur Senke.


Bis zu dem Streifen Blut,


der wie ein dunkler Finger über das Weiß gezogen war.


„Das hier war ein Messer“, sagte Torben.


„Oder ’ne Klinge.


Kein Tier.“


Jorek verzog das Gesicht.


„Einer von uns hat ihn erwischt.


Oder einer, der glaubt, keiner von uns zu sein.“


Sein Blick wanderte.


Blieb hängen.


Ein Stück weiter,


am Rand der Senke.


Ein Fußabdruck.


Menschlich.


Tiefe, ruhige Spur.


„Hier war jemand“, sagte er.


„Nicht von den Männern.


Unsere treten anders.“


Hassian trat näher,


schielte auf den Abdruck


und sein Mund verzog sich zu einem schmalen, kalten Lächeln.


„Arden.“


Das Wort hing zwischen den Bäumen,


schwer wie Rauch.


„Er war hier“, bestätigte Marek.


„Die Spur ist… frisch.“


Jorek richtete sich auf,


blickte in den Wald,


als wäre der selbst ein Zuhörer.


„Arden im Wald.


Zur selben Zeit wie der Wolf.


Am selben Ort.“


Sein Mund verzog sich.


„Das ist kein Zufall.“


Torben schnaubte.


„Vielleicht hat er nur geschaut.“


„Zu viel sehen“, sagte Jorek leise,


„ist manchmal schlimmer als zu viel töten.“


Er trat in den Abdruck.


Der Schnee knirschte,


als hätte er versucht,


den fremden Schritt zu bewahren.


„Heute Nacht gehen wir wieder raus“, sagte Jorek.


„Und wenn der Wolf ihn gefunden hat…


finden wir beide.“


Sie drehten sich um


und ließen die Senke zurück,


als wäre sie nie gewesen.


Doch der Schnee vergaß nicht.




[image: ]





Arden spürte die Veränderung,


noch bevor er die ersten Gesichter sah.


Die Luft im Dorf war nicht anders,


doch die Blicke waren es.


Die Frau am Brunnen,


die sonst kaum zu ihm aufsah,


verharrte einen Herzschlag zu lang,


bevor sie den Kopf senkte.


Zwei Männer,


die Holz schichteten,


verstummten,


als er an ihnen vorbeiging.


Nicht abrupt –


sondern so,


dass das Schweigen


wie ein Schlag wirkte.


Vor der Schmiede stand Torben,


die Axt noch in der Hand,


die Klinge stumpf vom Holz,


die Augen jedoch scharf.


Er sagte nichts,


als Arden vorbeiging.


Aber er sah ihm nach.


Zu lang.


Zu gerade.


Hinter einer halboffenen Tür


flackerte Fackellicht.


Stimmen drangen heraus,


gedämpft,


zuerst unverständlich.


Arden hätte weitergehen sollen.


Er blieb stehen.


„…sag ich dir, er war dort“, Joreks Stimme, rauh, trocken.


„Seine Spur, direkt neben dem Wolf.“


„Vielleicht hat er nur geschaut“, kam Mareks gedämpfte Antwort.


„Warum schaut einer allein einem verletzten Wolf zu?“


Ein Schnauben.


„Arden war nie wie wir.


Und jetzt riecht er nach Wald.“


Ein leises Lachen,


zu scharf, um freundlich zu sein.


Hassian.


„Wenn er auf seiner Seite steht…“


Es folgte kein Name.


Kein ‚Wolf‘.


Nur das Gewicht des unausgesprochenen Wortes.


„Dann steht er gegen uns“, beendete Jorek den Satz.


„Und wer gegen uns steht,


steht nicht lange.“


Schritte.


Die Tür bewegte sich.


Arden ging weiter,


noch bevor sich jemand blicken ließ.


Der Schnee unter seinen Stiefeln


fühlte sich dünner an.


Als wäre der Boden weiter entfernt


als noch vor wenigen Tagen.
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„Arden?“


Lyssas Stimme holte ihn aus Gedanken,


die sich längst an die Schatten des Waldes klammerten.


Er hatte ihre Hütte fast passiert,


ohne sie bemerkt zu haben.


Nun stand sie im Türrahmen,


eingehüllt in einen dünnen Umhang,


als wäre sie zu schnell hinausgetreten,


um an Kälte zu denken.


Ihr Blick streifte sein Gesicht,


glitt hinab über Mantel, Stiefel,


die getrockneten Schlieren am Saum.


„Du warst draußen“, sagte sie.


Keine Anschuldigung.


Nur eine Feststellung,


die keine Lüge zuließ.


Arden nickte.


„Ja.“


Ihr Blick blieb am dunklen Fleck hängen.


Sie brauchte den Geruch nicht,


um zu wissen, was es war.


„Das ist nicht dein Blut“, sagte sie leise.


Er schwieg.


Stille war kein Schutzschild.


Aber sie war ihm lieber


als eine ungeschickte Rechtfertigung.


Lyssa trat einen Schritt in den Schnee,


das kalte Weiß umspielte ihre nackten Füße.


Sie verzog keine Miene.


„Die Männer waren wieder im Wald“, sagte sie.


„Sie haben laut gesprochen,


laut genug, dass selbst die Mauern gehört haben.“


Arden hob die Augenbrauen leicht.


„Worüber?“


„Über einen Wolf.


Und über dich.“


Da war es.


Nicht wie ein Schlag,


eher wie das langsame Eindringen eines Messers.


„Ich habe nichts getan“, murmelte er.


„Das weiß ich“, antwortete sie.


Er sah sie an.


„Woher?“


Sie zuckte mit einer Schulter.


„Wer schuldig ist,


kann nicht so still aussehen.“


Sie musterte ihn.


„Du siehst aus, als hättest du etwas gesehen,


das dich nicht in Ruhe lässt.


Nicht wie jemand,


der etwas verbergen will.“


Ihre Worte schnitten tiefer,


als jeder Vorwurf es könnte.


„Sie trauen dir nicht“, fuhr sie fort.


„Weil sie dich nie verstanden haben.


Und was man nicht versteht,


macht man sich lieber zum Feind


als zum Spiegel.“


Arden wandte kurz den Blick ab,


auf den Schnee,


in dem seine Füße Spuren hinterließen,


die der Wind bald verwischen würde.


„Du solltest vorsichtig sein“, flüsterte Lyssa.


„Nicht dort draußen.“


Sie nickte in Richtung Wald.


„Hier.“


Er nickte.


Langsam.


„Wenn du verletzt bist“, sagte sie noch,


„oder… wenn du reden willst,


ohne etwas sagen zu müssen –


komm.“


Er wusste nicht,


warum dieses Angebot mehr wog


als die Drohung einer ganzen Gruppe Jäger.


„Ich komme zurecht“, antwortete er.


Lyssas Mundwinkel zuckten,


irgendwo zwischen Traurigkeit und bitterem Lächeln.


„Genau das“, sagte sie,


„macht den Leuten Angst.“


Sie ging zurück ins Haus.


Die Tür schloss sich leise,


als wolle sie den Tag nicht wecken.


Arden blieb einen Augenblick stehen,


im Schnee,


im Wind,


mit einem Gefühl in der Brust,


als hätte jemand dort etwas hingestellt,


das weder ganz ihm


noch ganz fremd war.


Etwas,


das auf Antwort wartete.


wurden,


wo der Wind Geschichten brachte,


die nicht für Menschenohren bestimmt waren.


Von einer Anhöhe aus


sah er die Fackeln.


Sie brannten wie Augen einer Kreatur,


die nicht in den Wald gehörte.


Er roch die Männer wieder.


Jorek.


Das Gewicht im Schritt,


die Härte im Geruch,


die Schwere eines Wesens,


das ständig gegen seine eigene Furcht anstemmte.


Torben.


Eisen und Feuer.


Marek.


Unruhe und Zweifel.


Hassian.


Leere.


Diese Leere war gefährlicher als jedes Messer.


Rann duckte sich.


Seine Pfoten standen fest im Schnee.


Er achtete auf den Wind,


darauf, wohin er ihren Geruch trug


und wohin seinen.


Sie bewegten sich wie Tiere,


die nicht mehr Teil des Waldes waren.


Er stellte fest,


dass er sie nicht fürchtete.


Er registrierte sie.


Bedrohung.


Möglichkeit.


Bewegung,


die er einkalkulieren musste.


Doch etwas anderes,


leiser,


schärfer,


lag dahinter.


Ein Geruch,


der nicht hier war,


aber den er kannte.


Nicht von Blut.


Nicht von Angst.


Von Atem.


Von stehengebliebenen Schritten.


Von Augen,


die ihm in der Nacht begegnet waren


und nicht gejagt


und nicht geflohen waren.


Arden.


Die Spur dieses Mannes


hing irgendwo zwischen Fichtennadeln und Frost,


so schwach,


dass kein Mensch sie wahrgenommen hätte.


Rann nahm sie wahr.


Er wusste nicht,


was es war.


Er nannte es nicht.


Aber der Instinkt,


der ihn durch Hunger und Winter getragen hatte,


legte die Richtung fest.


Der Wolf setzte sich in Bewegung.


Nicht, um die Männer zu jagen.


Nicht, um vor ihnen zu fliehen.


Sondern,


um dort zu sein,


wo alles zusammenlaufen würde.


Dort,


wo die Fackeln scheitern,


der Wald nicht mehr schweigt


und ein Mann im Schnee steht,


der nicht mehr weiß,


auf welcher Seite sein Herz schlägt.


Rann verschwand im Unterholz,


blutend,


wach,


bereit.


Die Nacht gehörte den Jägern.


Aber der Wald gehörte ihm.


Und irgendwo zwischen beiden –


dort würde der Wolf ihn finden.









KAPITEL 2 – EISEN IM ATEM
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2.1 – Der Morgen, der nicht kam


Der Tag kroch in das Dorf,


statt zu brechen.


Ein fahles Licht tastete sich durch die Wolken, zögernd,


als wäre selbst die Sonne vorsichtig geworden.


Arden stand am Rand seiner Hütte,


die Kälte in der Brust fester als der Frost auf seiner Haut.


Der Wald rief ihn nicht—


aber er schwieg auch nicht mehr.


Er folgte der Spur des Wolfes,


die im Schnee wie ein fremder Pulsschlag lag.


Große Pfotenabdrücke.


Unregelmäßig.


Eine Linie aus Rot—


Blut,


nicht dunkel genug,


um alt zu sein.


Der Wolf war verletzt.


Als er die Senke erreichte,


spürte Arden etwas im Hinterkopf brennen.


Nicht Schmerz.


Nicht Angst.


Erkennen.


Und im Schatten der Fichten


stand Rann.


Der Wolf.


Blut an der Flanke.


Augen wie stilles Eis.


Für einen Augenblick


schien die Welt zu warten.


Dann wandte Rann sich ab


und verschwand im Schwarz des Waldes.


Arden blieb zurück


mit seinem Atem


und einem Herzschlag,


der nicht allein ihm gehörte.
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2.2 – Lyssa im Türrahmen


Lyssa hatte nicht geschlafen.


Sie hörte die Jäger durch die Nacht ziehen,


hörte Hassians Lachen,


das wie gebrochene Knochen klang.


Als sie Arden sah,


erkannte sie sofort,


dass er anders zurückgekehrt war.


Nicht verletzt.


Nicht erschrocken.


Verändert.


„Du riechst nach Wald“, sagte sie leise.


„Nicht nach Schnee.


Nach Wald.“


Arden wich ihrem Blick nicht aus.


„Ich habe nichts getan.“


„Das weiß ich.“


Sie trat näher,


ihre Augen weich und müde.


„Wer etwas getan hat,


steht anders.“


Ein Moment Stille hing zwischen ihnen,


voll ungeborener Worte.


Dann sagte sie:


„Pass auf dich auf.


Nicht wegen des Tieres.


Wegen der Menschen.“


Arden nickte.


Doch in seinem Innern wuchs etwas,


das weder Warnung noch Trost kannte.


Etwas,


das wie ein zweiter Atem war.
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2.3 – Die Ältesten: Ein Kreis aus Schatten


Das Gemeindehaus roch nach Asche und Teppichstaub.


Die Ältesten saßen um den Tisch,


deren Schatten trugen mehr Gewicht als ihre Körper.


„Ardens Spur lag neben der des Wolfes“, sagte Erland.


Yrsa, die alte Krähenfrau, lächelte dünn.


„Ein Mensch geht nicht dorthin,


wo ein Wolf blutet.


Nicht ohne Grund.“


„Vielleicht sucht er Ruhe“, flüsterte Torben.


„Niemand sucht Ruhe in den Zähnen eines Wolfes“, zischte Yrsa.


Erland falten seine Hände.


„Wenn Arden die Ordnung gefährdet,


müssen wir handeln.


Bevor etwas Wurzeln schlägt,


das wir nicht mehr ausreißen können.“


Torben fuhr auf.


„Er ist ein Mensch!“


„Manchmal ist das das Problem“, murmelte Yrsa.


Die Lampe flackerte.


Die Schatten an den Wänden verzerrten sich


wie hungrige Dinge.


Und die Entscheidung,


Arden im Auge zu behalten,


war längst gefallen,


bevor sie ausgesprochen wurde.
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2.4 – Die Jäger ziehen in die Nacht


Der Wald nahm die Männer nicht auf—


er duldete sie.


Jorek führte sie an,


schwer,


voll Wut,


voller Feuer in den Augen,


das kein Licht war.


Hassian grinste,


als sei die Dunkelheit ein Mahl,


auf das er sich freute.


Torben trug die Axt,


Marek den Zweifel.


Ein Reh brach plötzlich aus dem Unterholz—


jung,


schön,


zitternd.


Hassians Messer war schneller als Mitleid.


Ein Schnitt.


Das Reh brach zusammen.


Torben starrte ihn entsetzt an.


„Warum?“


„Weil es da war.“


Jorek ging weiter.


„So tötet ein Mann,


der verstanden hat,


dass alles, was lebt,


sterben kann.“


Der Wald schwieg.


Nicht aus Respekt.


Aus Furcht.
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2.5 – Rann: Atem zwischen Dornen


Rann lag unter der umgestürzten Fichte,


sein Atem ein raues Zischen.


Die Wunde an seiner Seite war eine Flamme,


die selbst den Schnee zu verachten schien.


Er hob den Kopf.


Der Wind brachte Gerüche.


Männer.


Feuer.


Metall.


Wut.


Leere.


Einer dieser Gerüche war besonders scharf.


Hassians.


Ein Geruch ohne Herz.


Ohne Zweifel.


Ohne Hemmung.


Rann bewegte sich,


zog die Muskeln an,


stand.


Schmerz schoss durch seinen Körper,


doch Schmerz war nur ein Schatten.


Instinkt war die Sonne dahinter.


Er hörte ihre Schritte.


Zu schwer.


Zu laut.


Zu falsch.


Und dazwischen—


ein anderer Geruch.


Schwach.


Aber klar.


Arden.


Ein Mensch,


der weder jagte


noch floh.


Ein Mensch,


der wie eine Frage roch.


Rann drehte den Kopf.


Seine Ohren richteten sich auf.


Er ging.


Nicht fliehend.


Nicht jagend.


Nur folgend.


Denn Instinkt ist älter als Angst.
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2.6 – Arden in der Hütte: Das zweite Herz


Arden konnte die Stille nicht ertragen.


Sie war zu schwer,


zu voll von Dingen,


die keine Sprache hatten.


Er setzte sich an den Tisch,


die Hände im Holz verkrallt.


Seine Gedanken liefen wie gehetzte Tiere,


unberechenbar,


heftig,


hungrig.


Das Bild des Wolfes verließ ihn nicht.


Die Augen.


Die Wunde.


Das Schweigen.


Die Art, wie Rann ihn angesehen hatte—


ohne Drohung,


ohne Furcht.


Etwas in Arden bewegte sich.


Ein Gefühl,


nicht warm,


aber lebendig.


Sein Brustkorb spannte.


Er legte eine Hand darauf.


Ein zweiter Schlag.


Oder die Einbildung eines Schlags.


„Was passiert mit mir…?“


Doch die Hütte antwortete nicht.


Nur der Wind flüsterte in den Ritzen,


als wäre er gekommen,


um ihn mitzunehmen.
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2.7 – Der Laut, der durch beide geht


Es geschah fast gleichzeitig.


Rann hob den Kopf,


sein Atem stockte.


Ein Geräusch vibrierte durch seine Brust,


tief, heiser,


ein Laut des Schmerzes


und der Warnung zugleich.


Arden fuhr in seiner Hütte auf.


Sein Herz schlug unregelmäßig.


Alles in ihm spannte sich.


Das Geräusch war fern—


aber es drang in ihn ein


wie kalte Luft in eine offene Wunde.


Er stand am Fenster,


sah in den Wald,


der schwarz und schweigend war.


„Ich höre dich“, flüsterte er.


Und im Wald


spürte der Wolf genau in diesem Moment,


dass derselbe Laut


in einem Menschenherzen widerhallte.


Nicht als Sprache.


Nicht als Bedeutung.


Als Instinkt.


Als Ruf.
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2.8 – Die Jagd eskaliert


Die Jäger bewegten sich wie gebrochene Klingen durch die Nacht.


Hassian war der Erste,


der den Laut hörte.


„Da!“, schrie er


und rannte in die Dunkelheit.


Jorek fluchte.


„Nicht allein, du Idiot—!“


Doch es war zu spät.


Ein Schatten schoss aus dem Unterholz—


nicht Rann,


sondern ein panischer Hirsch,


verletzte Flanke,


Schnee in den Augen.


Er rammte beinahe Torben,


sprang über Marek hinweg


und verschwand wieder.


Doch die Stille danach


sagte nur eines:


Die Bestie war nicht gegangen.


Sie wartete.


„Er ist nah“, flüsterte Marek.


„Ich spüre es.“


„Dann lauf nicht“, knurrte Jorek.


„Wölfe lieben rennende Beute.“


Sie bestätigte ein zweiter Laut.


Unmenschlich tief.


Schwer vor Schmerz.


Schwer vor Zorn.


Rann.


Die Männer rannten.


Nicht als Einheit.


Nicht als Jäger.


Als Tiere,


die versuchen, sich selbst zu rechtfertigen.


Eine Senke tat sich auf.


Hassian rutschte hinein.


Ein Schrei,


so roh,


dass selbst der Wald erschrak.


Torben erreichte den Rand—


und sah Hassian in einer alten Wolfsfalle liegen.


Ein Bein verdreht,


Blut überall.


„Hassian!“, rief er.


Jorek hob das Gewehr,


die Hände hart,


die Augen wild.


Dann hörten sie es.


Ein Knurren.


Tief.


Hölzern.


Vibrierend.


Der Wolf stand da.


Rann.


Die Flanke blutend.


Das Fell dunkel vor Schnee.


Die Augen ruhig.


Kein Tier,


kein Monster—


eine Entscheidung auf vier Pfoten.


Torben ließ die Axt sinken.


Marek hörte auf zu atmen.


Jorek spannte den Abzug.


Und in diesem Moment


spürten alle drei:


Der Wolf war nicht der Einzige,


der heute sterben konnte.









KAPITEL 3 – ALS DER WOLF AUS DEM WALD TRAT
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3.1 – Das Einatmen des Todes


Die Luft über der Senke war schwer.


So schwer, dass jeder Atemzug der Männer wie ein Verrat


klang.


Und jeder Atemzug des Wolfes wie ein Urteil.


Rann stand an der Kante der Grube,


ein Schatten aus Fell, Blut und Frost.


Die Nacht klebte an ihm wie kalter Rauch.


Seine Flanke hob und senkte sich langsam—


nicht in Furcht,


sondern in Schmerz,


der älter war als jeder der Männer, die vor ihm standen.


Hassian lag unten in der Grube,


verkrümmt wie ein gebrochener Ast.


Sein Bein war verdreht,


seine Atemzüge kurz,


und zwischen seinen Zähnen vibrierte ein Laut,


der von Schmerz und Zorn zugleich sprach.


Torben kniete am Rand,


eine Hand um den Grubenrand,


die andere fest um den Schaft seiner Axt.


Er wusste, dass er sie nicht erheben durfte.


Nicht jetzt.


Jorek dagegen hielt das Gewehr.


Die Fackel in seiner linken Hand warf Zacken aus Licht


über die Augenhöhlen seines Zorns.


Marek stand weiter hinten,


zu nah, um unschuldig zu sein,


zu weit entfernt, um mutig zu wirken.


Rann bewegte sich kaum.


Nur ein Auge öffnete sich etwas weiter,


als würde er prüfen,


welcher der Männer zuerst versuchte,


ein Fehler zu sein.


„Ich schieß’, wenn er sich bewegt“, murmelte Jorek.


„Jorek… nein“, sagte Torben,


doch die Worte waren zu leise.


„Er läuft gleich“, presste Jorek hervor.


„Er rennt. Er hat Angst.“


Rann hatte keine Angst.


Er atmete tief ein,


und die Senke schien kurz mit ihm zu atmen.


Dann machte er einen einzigen Schritt.


Ein Lautloser.


Ein schwerer.


Ein unverkennbarer.


Joreks Finger spannte sich.


Der Abzug klickte.


Die Nacht hielt den Atem an.


Rann blieb stehen.


Er senkte den Kopf,


nicht wie ein ansetzendes Tier,


sondern wie ein Wesen,


das eine Entscheidung trifft.


Und dann—


drehte er sich nicht zu ihnen,


sondern in Richtung des Dorfes.


Die Männer verstanden nicht.


Aber jemand anderes… hörte es.
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3.2 – Arden erwacht im falschen Atem


Arden fuhr hoch,


ein fremder Schmerz durch seine Brust,


als würde etwas in ihm nicht mehr schlafen wollen.


Die Hütte war still.


Zu still.


Die Glut im Kamin war erloschen,


die Luft kalt genug,


um Atemzüge wie dünne Nebelgeister in den Raum zu stellen.
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